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Die Zukunft findet in den Städten
statt: Unter dieses Motto stellte die
kantonale SP gestern Abend ihre
Delegiertenversammlung in Bern.
Nicht von ungefähr: Diesen Herbst
finden in Bern und Biel Gemeinde-
wahlenstatt.Undbeidenortstreten
die sozialdemokratischen Stadt-
präsidenten erneut an – der Berner
AlexanderTschäppät nach vier Jah-
ren und der Bieler Hans Stöckli
nach 18 Jahren im Amt.

Auf die Verluste, die die SP bei
den Nationalratswahlen 2007 in
Bern und Biel zu verkraften hatte
(siehe Kasten), ging nur der Bieler
Stadtpräsident Hans Stöckli ein,
und auch er nur am Rand. Er hoffe,
«dieErosioninRichtunggrün»kön-
ne diesen Herbst von der SP ge-
stoppt werden, sagte er zu den 109
Delegierten.

Rote Rathäuser

Sowohl Tschäppät wie auch
Stöckli übten sich in ihren Refera-
ten vielmehr darin, Leistungen der
Sozialdemokraten zu loben. Dass
die Rathäuser in den grossen
schweizerischen Städten rot seien,
sei keine Selbstverständlichkeit,
sagteTschäppät,«nochvorzwanzig
Jahrenwarensiefestinbürgerlicher
Hand». Doch ab Mitte der 90er-Jah-
re seien viele Städte neuen Heraus-
forderungen gegenübergestanden,
«denendiebürgerlichePolitiknicht
gewachsen war». SP-Politikerinnen
und -politiker hätten in der Zwi-

«Die SP, Garantin für gute Stadtpolitik»
Die kantonale SP beschäftigte sich gestern am Parteitag in Bern mit ihrer Position in den Städten – insbesondere in Bern und Biel

schenzeit aber bewiesen, dass sie
gute Stadtmanager seien. Sozialde-
mokratische Politik habe Bern vo-
rangebracht, sagte er. Die SP sei
«Garantin für gute Stadtpolitik».

Auch wenn die Einsicht für Lö-
sungenwachse,wiesiedieSPschon
seit langem propagiere, so müsse
das Erreichte doch auch Verpflich-
tung sein, sagte Tschäppät. Und er
propagierte vorab Kooperation
stattKonkurrenz:MitseinerBemer-
kung im anschliessenden Podi-
umsgespräch, er möchte «einmal
von dieser Welt gehen im Wissen
darum», dass der Kanton nicht
mehr aus nahezu 400 Gemeinden
bestehe, erntete er Szenenapplaus.

Tschäppät legte aber auch ein kla-
res Bekenntnis zu Sicherheit und
Sauberkeit ab. «Sicherheit für alle»
bedingemehrPolizei.DiePolizeisei
ein Service public – «und damit ein
sozialdemokratisches Postulat».
Auch dürfe von jenen Entgegen-
kommen verlangt werden, «die von
der Gesellschaft Verständnis bean-
spruchen», also von Drogen- und
Alkoholabhängigen und Bettlern.

Biel wieder «Boom-Stadt».
AuchHansStöcklibetriebEigen-

lob. Er erzählte die Geschichte der
Stadt Biel, die, als er Stadtpräsident

Die Politik in der Stadt präge
die Politik auf dem Land. Des-
halb ist es gemäss SP wichtig,
dass Städte wie Bern oder Biel
in ihrer Hand bleiben – und
auch weil bürgerliche Parteien
städtischen Herausforderun-
gen nicht gewachsen seien.
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wurde, als Stadt der Zukunft galt –
«als Stadt, die die Zukunft hinter
sich hatte», wie er sagte. Heute,
nach Jahren der Stagnation und
grosser Arbeitslosigkeit, aber auch
nach der «enorm bedeutenden Ex-
po», dürfe sich Biel wieder mit dem
Attribut der «Boom-Stadt» schmü-
cken.InBielwerde«gebaut,wasdas
Zeug hält». Dabei setze die Stadt ihr
eigenes Land geschickt und ge-
winnbringend ein. Die SP befür-
worte Wachstum, aber es müsse
nachhaltig sein, sagte Stöckli.

SVP «will nur polemisieren»

In ihrer Ansprache kritisierte
SP-Präsidentin Irène Marti Anliker
insbesondere die SVP. Sie dresche
nur deshalb ständig auf die Städte
ein, weil diese von Sozialdemokra-
ten und Grünen regiert würden. In
Tat undWahrheit wolle die SVP gar
keine Lösungen finden – «sie will
nur polemisieren» mit dem Ziel,
die Mehrheit zurückzugewinnen.
Auch Marti Anliker unterstrich, wie
wichtig es sei, dass die SP in den
Städten die prägende politische
Kraft sei. Weil die politischen Lö-
sungen der Städte längerfristig
auch die Politik auf dem Land präg-
ten, seien die Mehrheitsverhältnis-
se in den Städten für das Fortkom-
men des Kantons von entscheiden-
der Bedeutung. «Es ist für den gan-
zen Kanton wichtig, dass die SP
stark ist in den Städten.»

Marti Anliker solidarisierte sich
mit den Arbeitern von SBB Cargo
und forderte, «dass auch die Ar-
beitsplätze in Biel nicht einfach ab-
gebaut werden». In einer Resolu-
tion fordert die SP zudem 250 Fran-
ken Kinderzulagen und 300 Fran-
ken Ausbildungszulagen für die Fa-
milien im Kanton Bern.

[i] PAROLEN Für die eidgenössi-
schen Abstimmungen vom 1. Juni
beschlossen die Delegierten drei-
mal die Nein-Parole.

HILTERFINGEN In Hilterfingen
sinddreiTaucherdamitbeschäftigt,
Fäkalien vom Seegrund wegzuput-
zen, die bei der Reinigung der ARA-
Leitung durch den Notauslass in
den See gelangten. Wie Gemeinde-
präsident Ueli Egger gestern sagte,
ermitteln die Polizei und das Ge-
wässerschutzamt, warum das Ab-
wasser nicht durch eine Ringlei-
tung zurück in die Abwasserleitung
gelangte, sondern in den See. Die
Gemeinde setze alles daran, dass
derThunerseeeinerdersaubersten
Seen der Schweiz bleibe, schrieb
der Gemeinderat in einer Medien-
mitteilung. Die Taucher, die sich
Tauchgänge in Kläranlagen und
AKWs gewohnt sind, werden min-
destens fünf Tage mit den Reini-
gungsarbeiten beschäftigt sein,
sagte Egger. Sie seien angewiesen
worden,auchsonstigenversenkten
Unrat, etwa privat abgelagerten
Bauabfall, zu entfernen.

Noch lägen keine Ermittlungser-
gebnisse vor, sagte Egger. «Es ist
noch nicht klar, ob es Absicht, Un-
achtsamkeit oder Übereifer war.»
Niemand drücke sich vor der Ver-
antwortung, die in erster Linie bei
der Gemeinde und damit bei ihm
selber liege, so Egger. Bis im August
will die Gemeinde im Rahmen des
ARA-VerbandseinKonzepterarbei-
ten, damit ähnlicheVorfälle künftig
vermieden werden können.

Letzte Woche hatte das «Thuner
Tagblatt» berichtet, dass Werkhof-
Angestellte bei Kanalreinigungsar-
beiten das Abwasser in den See ge-
leitet hatten. Hobbytaucher waren
rund 20 Meter vor dem Ufer auf ei-
nenHaufenFäkalienundToiletten-
papier auf dem Grund des Thuner-
sees gestossen. (sur)

Taucher putzen
Fäkalien weg


